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Die „Sorgen des Reichtums“ und das
„Glück der Armut“.

Dichter haben ſie verherrlicht und Prediger haben ihren
Segen geprieſen, den Segen der Armut. Und es giebt Leute,
reiche Leute, welche ſagen: „Wie merkwürdig iſt es doch,
daß alle die, welche arm ſind, nach Reichtum ſich ſehnen.

a ſie wüßten, welche Sorgen der Reichtum mit ſich
gt!“

Jn der That merkwürdig
Merkwürdig, daß dieſe reichen Leute der Sehnſucht der

Armen nach Reichtum? nein, nach einem menſchenwürdigen
Leben feindlich in den Weg treten. Müßten ſie nicht dieſen
Armen tauſendfachen Dank ſagen, wenn dieſe ſich ihrer Not
erbarmen und ihnen die ſchweren Sorgen des Reichtums
abnehmen wollen

Oder aber: Sind dieſe Sorgen des Reichtums am Ende
arnicht ſo furchtbar, daß die Beſitzer der goldenen Schätze

ſer Schätze überdrüſſig werden müſſen
Unn dann Das Glück der Armut iſt am Ende doch nicht

ſo verlockend, daß es zum Tauſche mit den Sorgen des
Reichtums perleiten könnte? Das Glück der Armut:

Ein wunderbarer Sommermorgen. Der demantklare Tan
an den Halmen und Gräſern blitzt in leuchtenden Farben.
Jnbilierend ſteigt die Lerche ins reine Blau des Himmels
empor; die Natur iſt erwacht und eine wunderbare Stim-
mung von Friede und Freude liegt über der Welt. Und
da ziehen auch ſchon Scharen von Menſchen hinaus aus der
dumpfen Enge der Großſtadt, ſommerlich gekleidet und ge
ſchmückt, Männer, Frauen, Kinder zu Fuß, zu Roß und zu
Wagen. Sie wollen den herrlichen Morgen genießen, ge
nießen die erquickende Luft der Sommerfrühe.
ruhen noch drinnen in der Stadt, gebettet auf ſeidenem
Lager, von den Freuden des vergangenen Tages.

nd da ziehen ſie hinein in die Stadt in Scharen Männer,
er und Kinder. Sie ſind nicht feſtlich geſchmückt. Und

ne feſtliche Stimmung liegt über den müden Geſichtern.
Wohl ſehen auch ſie den Farbenblitz der demantenen Tropfen,
wohl hören auch ſie das Zirpen der Grille und das jubelnde
Lied der Lerche, wohl empfinden auch ſie die balſamiſche
Wonne der ſommerlichen Frühluft; doch:

„Was Sonne, was flimmerndes Licht!
Sie gehen der Arbeit entgegen.“

Dort, wo die ſchwarzen Schlote zum Himmel ſteigen, wo
der rußige Rauch die klare Luft zu ſchmutzigem Dunſt ver
wandelt, wo die Maſchinen klappern und ſurren in tötender
Einförmigkeit: dort genießen ſie die Freuden des Sommer-
tages, die Schönheit der ſchaffenden und wirkenden Natur
O du herrliches Glück der Armut!

Ein ſchneeiger Wintertag. Die Flocken wirbeln hernieder
vom grauen Himmel in buntem Spiele. Durch die Straßen
eilen die Menſchen. Jn pelzverziertem Schlitten, von zwei
Vollblutarabern gezogen, Damen und Herren fröhlich plau
dernd. Jn der wohligen Wärme der Cafés heitere Menſchen
der Sekt blitzt und in grünen Gläſern ſchimmert der goldene
Rheinwein.
m
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Seld des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hauſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Nun ja, im Leben gleicht ſich alles aus eben geſtürzt,

und wie geſtürzt! vom Gipfel meiner Hoffnungen, führt mich
mein zufälliger Weg durch dieſe Twete, die ich nur ein
ſchlug, um den Gaffern aus dem Wege zu gehen, ſo blind-
lings dem Boten entgegen, und was meine beſten, ausge-
dachteſten und ausgerechnetſten Pläne nicht ermöglichen
konnten, das fällt mir ſo ganz unverſehends in die Taſche.“

Jn dieſem Selbſtgeſpräche kam Herr Severin weiter und
bis zum Petrithore, wo er teilnehmende Genoſſen fand.
Hier wartete er ein halbes Stündchen etwa, dann ſah er
den Boten von fern her kommen, der auch alsbald, von
allen ungeſehen, das verabredete Zeichen gab.
vergnügt ſtellte ſich der Ratsherr neben die Thorwache und
rief, indem er ſorglos mit der Hand winkte:

„Paſſiert!“
Die Wache nahm daraufhin auch weiter keine Notiz von

dem Manne, ſondern winkte gewohnheitsmäßig weiter nach
dem äußeren Thore, und bewirkte damit, daß dem Boten
auch dort kein Aufenhalt bereitet wurde.

So war's geſchehen ganz Braurſchweig, mit Ausnahme
der murrenden Gilden, war freudig erregt und zufrieden
Herr Severin war es auch.

ILII.
Der heißeſte Tag.

Rätſelhaft war das plötzliche Verſchwinden Filliers nach
jenem letzten Ausfalle, der ihn als Schwerverwundeten
zurückkehren ließ, ſowie ſein plötzliches Wiederauftauchen für
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Arbeit zu ſuchen.

r a v r e

Jm Erdgeſchoß eines Hinterhauſes liegt eine kranke Frau.
Die kahle Kammer iſt kalt und lichtlos. Kinder kauern dumpf
in den Ecken.

„Kommt der Vater bald, Mutter Wir haben ſo Hunger.“
Der Vater iſt fortgegangen, frühe ſchon am Morgen, um

Schon vier Tage lang ohne Arbeit, ſchon
vier Tage lang Arbeit ſuchend! Und eine kranke Frau und
vier hungrige Kinder. Wenn er auch heute nicht Arbeit
findet Das Geld iſt fort: die Arzneien ſind teuer und der
Lohn iſt klein und die Miete iſt hoch. Und morgen ſoll ſie
bezahlt werden.

Und ſechs hungrige Menſchen!
„Wenn nur der Vater Arbeit findet,“ ſeufzt mit matter

Stimme die kranke Frau. Da tönt draußen ein ſchwerer
Schritt und ſchon geht die Thür auf. Kalt fährt der Wächter
des Geſetzes die zu Tode erſchrockene kranke Frau an, ob
der Georg Hodler ihr Mann ſei. Mit zitternder, weinender
Stimme bejaht ſie es. „Jhr Mann iſt wegen Diebſtahls
verhaftet.“

Ein lauter Schrei vom Krankenbette her und hilferufend
umdrängen die Kinder die Mutter. Der Wächter des Ge-
ſetzes aber geht von dannen.

Der arbeitsloſe Mann hat in ſeiner Verzweiflung und im

e

Brot entwendet. Er wird wegen Diebſtahls beſtraft.
Die Frau aber ſtirbt, verlaſſen und troſtlos, und die hilf-

loſen Kinder kommen ins Findelhaus.
O du herrliches, begehrenswertes Glück der Armut!

Und ihr drückenden, laſtenden Sorgen des Reichtums!:

Und viele

Höchlichſt

Früh um neun Uhr ſchon wecken die Sorgen den gnädigen
Herrn. Er läutet. „Jch reite heute den braunen Charles.“

dem Reitknecht.
Jm Speiſezimmer erwartet den gnädigen Herrn ſchon das

Frühſtück. Wieder läutet er. „Soll das eiwa ein eng
liſches Roaſtboef ſein Werfen Sie es dieſer blödſinnigen
Perſon von Köchin an den dummen Schädel!“
nimmt und geht. „Von morgens früh bis abends ſpät nur
Aerger und Verdruß!“ knurrt der gnädige Herr.

Gläschen Sekt.
Der Reitknecht erwartet ihn mit dem geſattelten Pferde.

„Wieder zu locker!“ ſchreit der gnädige Herr ärgerlich und
ſchnallt die Gurt feſter.

„Zu nichts iſt dieſes Pack zu gebrauchen.“
Der gnädige Herr reitet aus, zu dem gnädigen Herrn des

andern Gutes. Spät erſt in der Nacht kommt er im Wagen
ſeines Freundes zurück.

Die gnädige Frau iſt ſpäter erwacht, erſt um 10 Uhr.
Dann hat ſie ſich mit Hilfe der Zofe angekleidet und das

Frühſtück eingenommen. Und dann kam die Toilette und
dann ein Spazierritt auf der weißen Diana und dann das

Diner. Und zwei Uhr ſchon. Nach dem Diner ein Stünd-
(chen Ruhe und dann ein Stündchen Lektüre und dann Toi-
lette zum Empfang. Die gnädige Frau des anderen Gutes

Während die barmherzigen Frauen noch mit den Freunden
des Verwundeten über die Frage lebhaft ſtritten, wem man

im Schatten der Abenddämmerung Rother mit einigen
ſtämmigen Landseknechten herbeigeſchlichen und hatte ſein An-
recht thatſächlich geltend gemacht. Er war vollkommen über-
zeugt, daß ſein junger Herr, jetzt ſein Pflegekind, unbedingt
wieder hergeſtellt werden würde, ſo übel zugerichtet er
immer ſein möchte, wenn er nur die richtige Behandlung
erführe, und die mußte ihm geſichert werden. Darum weg
mit ihm in die ſicheren und ſtillen Räume der Bammels-
burg, wo er, Rother, allein zu befehlen, anzuordnen und zu
verbieten hatte. Zur weiteren Fürſorge ſchickte er einen
ſicheren Reiter nach der Stadt Limburg in den Niederlanden
und ließ die Frau Fillier einladen, die Pflege ihres Sohnes
ſelbſt zu übernehmen, da war er von jeder Verantwortlichkeit
frei. Und ſo kam es, daß, als Fillier aus ſeinem bös-
artigen Wundfieber, welches auf die anfängliche gänzliche
Bewußtloſigkeit gefolgt war, endlich erwachte, er ſich in der
Heimat glaubte, im elterlichen Hauſe; denn die Mutter ſaß
an ſeinem Krankenbett und betete, betete mit doppeltem
Eifer ſür ſich und den gottloſen Sohn, der garnicht mehr
gebetet und ſo viele Beichten und Abſolutionen verſäumt

hatte.
Sonſt im übrigen herrſchte das tieſſte Schweigen über

den Verbleib des Stadtleutnants, von dem nur Haffeld
Mitteilung erhielt. Als jedoch die Wunden Filliers ſich zu
ſchließen und die Kräfte wieder zuzunehmen begannen da
duldete es ſein reger Geiſt nicht mehr, wie auf einer Jnſel
abgeſchnitten und ohne Nachricht über die Welt, die ihn
umgab, zu verbleiben. Regelmäßig ſchickte er nun den

Rother aus, namentlich als ihn die Kunde von des alten
Stadthauptmanns Tode mächtig erſchütterte. Rother mußte

Der Kammerdiener verbeugt ſich und überbringt die Meldung

Gedanken an ſeine hungernden Kinder in der Bäckerei ein

Die Zofe

t

Er begnügt ſich heute mit Bouillon, Auſtern und einem

tums“ noch „Glück der Armut“ geben wird!

und das gnädige Fräulein Tochter kommen zu Beſuch. Und
dann Unterhaltung und Spaziergang. Und dann die Heim-
fahrt der gnädigen Frau und des gnädigen Fräuleins. Und
dann das Souper und Lektüre.

n dann die Ruhe von des Tages Laſten in den ſeidenen
Kiſſen.

O, ihr drückenden, laſtenden Sorgen des Reichtums!
Aber warum ergreift ihr nicht die rettende Bruderhand,

die euch die Armut bietet? Warum freut ihr euch nicht,
daß die Armut euch erlöſen will von euren laſtenden, drücken-

den Sorgen rJhr ſeid zu edel, um die Armut ins Unglück zu ſtürzen,
indem ihr eure Reichtümer und Herrlichkeiten von euch werft
in die Hände der Armut! Die Armut begreift euren Edel-
mut, aber ſie will euch erlöſen. Sie will das Wort er
füllen: „Liebe deinen Nächſten mehr als dich ſelbſt.“

Und hört: die Armut will garnicht reich werden dadurch,
daß ſie euch eure Laſten abnimmt. Sie will garnicht un
glücklich werden. Sie will nur, daß alle gleichen Teil haben
an den Gütern und Genüſſen des Lebens.

Und ſie glaubt, daß dann alle glücklich werden können.
Darum: euer Edelmut ehrt ench; aber eure Befürchtungen

ſind grundlos. Deshalb ſchlaget ein! Helft ihr mit uns,
mit der Armut, herbeiführen den Zuſtand, wo Freuden und
Genüſſe allen Menſchen zu teil werden, wo alle Arbeit und
alle Laſten auf allen Schultern ruhen, wo es weder Reich-
tum noch Armut und darum weder „Sorgen des Reich-

Die „Sorgen
des Reichtums“ werden erſt verſchwinden aus der Welt,
wenn das „Glück der Armut“ verſchwunden iſt.

„Es iſt ein Ziel geſteckt, die Flagge weht,Rot iſt ihr S und golden ihre Sterne.“

Tagesgeſchichte.
Die Branntweinſtenernovelle ſoll nach einer neueren

Berliner Meldung ſchon fertig ſein. Die gedachte Brannt-
weinſteuer ſoll einen Ueberſchuß von 3 Millionen Mark pro
Jahr ergeben, die nach beſtimmten Normen an die Expor-
teure verteilt werden ſollen. Bei einem jährlichen Export
von 30 Millionen Liter Spiritus würde der Ausfuhrzuſchuß
für den Hekioliter 10 M. betragen. Welche Mühe mögen
die Herren am grünen Tiſche nur gehabt haben, um dieſen
Abflußkanal für die ſeitens des Volkes mit ſo großem Be
hagen gezahlten Steuergroſchen wieder ausfindig zu machen.

Die Kommiſſion zur Beratung der Umſturzvorlage
beſchäftigte ſich geſtern mit der Beratung des S 112 des Entwurfs
der bekanntlich die Aufforderung von Militärperſonen ihrer

Dienſtpflicht nicht zu folgen, ſowie die Verleitung derſelben zu
O, ihr drückenden, laſtenden Sorgen des Reichtums! Umſturzbeſtrebungen treffen ſoll. Vor Eintritt in die Debatte

erklärte Herr Nieberding, daß die Regierung urſprünglich
nicht beabſichtigt habe, die Duell Paragraphen in den S 111a auf
zunehmen. Gen.- Leutnant v. Spitz vertrat dann den Ent
wurf, wobei er in eiſter Linie die Sozialdemokratie als Angriffs
Objekt wählte. Abg. Barth ſtellt feſt, daß die Regierung nicht,
wie in den Motiven angegeben, die Anarchie ſondern die Sozial
demokratie mit dem Entwurf treffen wolle. Gen. Bebel meint:
Wenn die Abſicht beſteht, alles zu unterdrücken, was ſozialdemo-
kratiſch denkt und fühlt dann ſchaffen ſie doch einen Paragraphen,

alle geblieben. Und doch war alles ſehr einfach zugegangen. mit Kniephauſen alles eingehend beſprechen, Rother mußte
jeden Morgen bei Herrn Hoffmeiſter anfragen und ihm all
gemach merken laſſen, daß Fillier noch am Leben, daß er

ſeine Verpflegung zugeſtehen ſollte, war ſtill und unvermerkt in Geneſung begriffen, daß er nicht allzuweit entfernt ſei,
bis ſchließlich Herr Hoffmeiſter ohne weiteres vorausſetzte,

daß er durch Rother mit ſeinem Freunde ſelbſt verhandle.
Am Vorabend der letzterwähnten Aktion vernahmen es auch
die im Gieſeler Verſammelten, daß der Stadtleutnant von
den Wunden erſtanden und bereit ſei, bei der erſten großen
Gelegenheit das Kommando wieder zu übernehmen.

So waren es ſchließlich nur die Reiter des Veilchen-
bundes und die Gegner, welche an dieſem Tage, mächtig
überraſcht, wie auf die Erſcheinung eines Geiſtes, die einen
ſchnell ermutigt, die andern ſchwer erſchreckt, blickten, als ſie
die bekannte Geſtalt auftauchen und blitzſchnell zum Han
deln übergehen ſahen.

Jetzt ruhte er wieder ſchwer erſchöpft von dem erſten Aus
ritt nach langem Krankenlager, bei einer Gelegenheit, wo er
alle Kraft der Seele und, von den körperlichen Organen
wenigſtens, die Stimme aufs äußerſte anſtrengen mußte.
Die Bammelsburg ward alsbald von Freunden und Be-
kannten belagert, aber Rother hielt ſtrenge Wacht, und ſelbſt
die Angehörigen des ſchönen Geſchlechts verſchwendeten ver
geblich die liebenswürdigſten Schmeicheleien, die dringendſten
Bitien und das ſüßeſte Lächeln. Der Ledernachen blieb für
alle Einlaßbegehrenden am jenſeitigen Ufer. Fillier aber
empfing aus Rothers Händen einen ſtärkenden Trank aus
rotem Wein und Kräutern zuſammengekocht und legte ſich
dann zum Schlummer nieder. Als er gegen Morgen ge
ſtärkt ſich wieder vollſtändig anzukleiden begann, leiſe, damit
die an ſeinem Bette in einem Lehnſtuhle ſchlummernde
Mutter nichts vernehme, winkte ihm Rother. Erwartun
voll begab er ſich in das benachbarte Gemach und ſah
ſowohl Herrn Hoffmeiſter, als Hasfeld, ſeiner wartend.
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in dem es heißt: Den Sozialdemokraten wird der Kopf abge
ſchlagen damit ſie nicht mehr denken können, oder ſie werden
nach den Kolonien geſchickt. Disziplin muß ſein wir wollen
ein Volksheer aber über das Maß der Disziplin ſind
v anderer Meinung. So lange es Sozialdemokraten

tebt
ie Geſellſchaft kommt mir vor wie eine Jnſel.

wohner merken daß die Flut immer höher
de der Vernichtung anheimfallen muß. Sie verſuchen mit allen

itteln ihr Beſitztum zu halten. Zu welchen Auslegungen kann
der Paragraph benutzt werden. Lieſt der Sohn bei den Eltern
den „Vorwärts“, ſo können dieſe nach der gegenwärtigen Faſſung
des Paragraphen beſtraft werden.
Beiſpiele an.
mehr zu halten werß. Es muß etwas geſchehen aber was
Das Ende vom Liede iſt die Unterſtützung der Sozialdemokratie,
nicht die Vernichtung. Graf Roon giebt ſeiner Freude darüberAusdruck, daß der Saragraph gegen die Sozialdemokratie gerichtet

Abg. Spahn weiſt darauf hin,
gegen die katholiſche Kirche gerichtet, und auf Grund desſelben
auch der beſtraft werden könne, der einen Soldaten zu einem von
Sozialdemokraten arrangierten Vergnügen mitnimmt. Geheimrat
Leidenſpinner verlieſt eine Reihe Liederverſe und erzählt u. a.
auch, daß im Jahre 1892 in Halle auf dem Exerzierplatz an 100
Fgele ſeer aufgefunden wurden. Abg. Buchka erklärt, daß ohne

ieſen Paragraphen das Geſetz für die Konſervativen unannehm
bar ſei. Abg. Stumm iſt gegen das Kopfabſchlageu, empfiehlt
aber die Verſendung der Agitatoren nach Kamerun. Schließlich
wurde die Beratung auf Mittwoch vertagt.

Die Schuldenmacherei der Grundbeſitzer hat
der Geheime Oberregierungsrat Dr. Thiel in einem Vor-
trage im „Klub der Landwirte“ in Berlin, als die „wahre
Urſache der Not der Landwirtſchaft“ bezeichnet. Er erblickt
ſie in der übermäßigen Anſpannung des Realkredits, den er
die „faule Brücke des Landwirts nennt.

„Jm allgemeinen,“ ſo führte er nach einem Berichte der Volks-
itung aus, „iſt der Landwirt geneigt, dem Realkredit (das heißt

ie Schulden, die der Landwirt auf ſein Gut macht) größere
Wichtigkeit zuzuſchreiben, als dem Perſonalkredit. Jch bin ent

egengeſetzter Anſicht und ſeit Langem zur Ueberzeugung ge-
mmen, daß der Realkredit eigentlich verderblich gewirkt hat,

namentlich die zu ſtarke Jnanſpruchnahme und das Sich Verlaſſen
auf denſelben. Der Realkredit wirkt nicht erzieheriſch, nicht an

ornend, ſondern iſt im Gegenteil die faule Brücke, auf die man
ch in Zeit der Not verläßt, er wird dem Tüchtigen, wie dem

Untüchtigen gleichmäßig zu teil. ſobald nur noch etwas da iſt,
worgouf der Kredit in Anſpruch genommen werden kann. Der
Perſonalkredit wird dagegen nur dem igen
gewährt, der in ſeiner Perſon ſelbſt die Bürgſchaft giebt: er kann
nicht leichtfertig in Anſpruch genommen werden, er bewirkt im
Gegenteil die Erhöhung der wirtſchaftlichen Tüchtigkeit. Aus
dieſen Gründen bin ich ein Anhänger der im Abgeordnetenhauſe
von hoher Seite bekämpften Beſchränkung der Beleihungsefähigkeit
des ländlichen Eigentums, weil ich von dieſer Beſchränkung eine
Hinlenkung zum Perſonalkredit erhoffe. Was macht es den Land-
wirten ſo ſchwer, über die gegenwärtige Periode der geſchäftlichen
Depreſſion und der niedrigen Preiſe hinwegzukommen, nichts
Anderes, als die ſtarke Realverſchuldung. Hätten wir ſchon früher
eine Beſchränkung der Kreditfähigkeit gehabt, wären die Güter

Die Be

Landwirt ſelbſt in Zeiten geſchäftlichen Niedergangs doch immer
noch „durchhungern“ können allein in dem Maße, wie die Ver-
ſchuldungsgrenze ſich der Ertragsgrenze der Grundſtücke nähert,
in demſelben Maße wird die Exiſtenz der Landwirte auch durch
kurze, vorübergehende Kalamitäten bedroht.“

Aus dieſen Gründen befürwortete der Redner die Be
günſtigung der Jnſtitute, die dem Perſonalkredit dienen, der
nach ſeiner Anſicht am beſten in der Form der genoſſen-
ſchaftlichen Organiſation befriedigt werden kann.

Den Herren Junkern wird mit dieſen den Thatſachen ent-
ſprechenden Belehrungen nicht gedient ſein. Das Schulden-
machen gehört bei ihnen zu den „noblen Paſſioren“. Um
„ftandesgemäß“ leben zu können, ruinieren ſie ſich ihre Er-
werbsquellen und dann ſoll der Staat durch Liebesgaben
aller Art helfen. Auf ihre perſönliche Tüchtigkeit hin werden
die wenigſten von ihnen Kredit erlangen. Darum wollen
ſie auch von der Beſchränkung der Beleihungsfähigkeit der
Güter meiſt nichts wiſſen.

Jn Sachſen wurden im Jahre 1894 insgeſamt drei

Vereine (vierzehn politiſche, zwanzig Gewerkſchaften, ſieben-
undzwanzig Geſang- und neun Turnvereine) aufgelöſt, ein-
undneunzig Verſammlungen verboten und achtundzwanzig auf-
gelöſt, achtzehn Ausweiſungen, ſiebzehn Hausſuchungen vor

enommen und dreiundvierzig Feſtveranſtaltungen verboten.
kannt wurde insgeſamt auf 16 Jahre 5 Monate

12 Tage Gefängnis, 1 Jahr 17 Tage Haft und
22 697.95 M. Geldftrafe. Jn den erſten zehn Jahren
des Sozialiſtengeſetzes wurden in Sachſen 11 Gewerkſchaften,
5 Unterſtützungsvereine, 38 politiſche und 21 Geſangvereine
aufgelöſt, ſowie 62 Perſonen ausgewieſen und auf 249 Jahre

„Ei, Jhr Herren, guten Morgen“, rief er ihnen entgegen.
„So früh ſchon auf? iſt etwas Beſonderes geſchehen

„Habt Jhr, Herr Fillier“, entgegnete Herr Hoffmeiſter,
„irgend eine Abſicht oder Veranlaſſung gehabt, dem Türmerauf St. Andreas das Anzünden von Hechkrangen auf dem

Turme mitten in der Nacht anzubefehlen
„Jch? nicht im mindeſten, dieſe Maßregel muß ein anderer

aungeordnet haben.
„Es kam uns ſelbſt ganz unwahrſcheinlich vor, daß Jhr,

ohne auch nur einen von uns hierüber eine Andeutung ge
geben zu haben, eine ſolche Maßregel angeordnet hättet.“

„Der Türmer irrt ſich vielleicht in der Perſon, im Namen
vielleicht war's der Herr v. Jlſen, vielleicht Graf Bodo, der
den Hanſeaten ein verabredetes Signal geben wollte.“

„Wir haben, um Euren Schlummer nicht zu unterbrechen,
unächſt die beiden Herren befragt, die aber beide erklärten,ſie würden nicht, ohne uns oder Euch eine Verſtändigung

ierüber zukommen zu laſſen, ſo ein Signal angeordnet
ben.“
„Aber wer hat dem Türmer den Befehl überbracht?“
„Ein Mann, den er im Leben früher nie geſehen.“
„Und er hat nichts Schriftliches vorgewieſen
„Nicht eine Silbe, die Botſchaft war nur mündlich aus

gerichtet worden.“
„Dann war es eine grobe Unvorſichtigkeit auf ſeiten des

Mannes.“
„Das war es, und wir werden, nachdem Jhre Eure Aus

ſage gethan, den Mann verhaften und vor's Kriegsgericht
ſtellen laſſen.

„Ja, meine Herren, wir haben jetzt Nötigeres zu thun.
Je länger ich über dieſen unerklärlichen Fall nachdenke, je
mehr will mir ſcheinen, daß dahinter eine ſchwarze Verräterei,
ein Anſchlag ſteckt, deſſen Ausführung die Stadt in FeindesHände bringen ſoll. Es iſt noch früh am Morgen, aber

daß der Paragraph auch

geißigen und Tüchtigen
9

traft werden. Redner giebt einige andere
Man iſt in einer Situation, in der man ſich nicht

wird
etwa nur bis zur Hälſte des Wertes beliehen, ſo hätte ſich der haben.

6 Monate 12 Tage Gefängnis erkannt. Vergleicht man die
Zahlen miteinander, ſo wird man unbedingt zum Schluß
kommen, wie herrlich man in Sachſen mit dem gemeinen Recht
wirtſchaftet.

An einem Haar. Die Wahlprüfungskommiſſion prüfte
in ihrer letzten Sitzung die Ergebniſſe der Erhebungen über
die Wahl des Abgeordneten Dr. Böticher, Fürſtentum Wal
deck. Böttcher war bei der letzten Wahl mit knapper Mehr-
heit gewählt und gegen ſeine Wahl lag ein antiſemitiſcher
Proteſt vor, der beſonders rügte, daß nach Abſchluß der
Wahlliſten noch Wähler in dieſelben eingetragen wurden.
Dieſe Angabe wurde auch in zwei Fällen durch die Er-
ebungen beſtätigt. Herr Böttcher iſt mit zwei Stimmen
ajorität gewählt dieſe zwei Stimmen mußten aber infolge

der Erhebungen geſtrichen werden. Es bleiben dem Abge-
ordneten alſo genau nur ſo viel Stimmen, als er zur Majo-
rität braucht, eine Stimme weniger, und die Wahl hätte
kaſſiert werden müſſen.

Ausland.
Oeftreich. Von den Freuden eines ſozialiſtiſchen Agi-

tators in Böhmen. Genoſſe Bartoſch, Redakteur unſeres
Budweiſer Bruderorgans „Pochoden“, wurde im Jahre 1894
nicht weniger als 29 Mal vor Gericht geladen als Be-
ſchuldigter und 7 Mal als Zeuge. Er erhielt 51 amtliche
Erledigungen und wurde zu 2 Monaten und 16 Tagen
Arreſt und 110 Gulden Geldſtrafe verurteilt, die er mit
22 Tagen Arreſt ausglich. Gerichtliche Exekutionen wegen
Nichtzahlung der Geldſtrafen hatte er 11 und Hausdurch-
ſuchungen 8 zu überſtehen. Jn Unterſuchungshaft verbrachte
er 6 Wochen. Die Jahresbilanz ſeiner Strafe beträgt ſomit
4 Monate 2 Wochen und 6 Tage, verſchärft mit 7 Faſttagen
und hartem Lager.

Herr Crispi hat eine neue Niederlage auf der heimat-
lichen Jnſel zu verzeichnen. Die Rechtsanwälte von Catania
auf Sizilien haben den ſozialiſtiſchen Abgeordneten De Felice,
der im Zuchihaus von Volterra ſitzt, mit 116 Stimmen in
ihre Disziplinarkammer gewählt und dieſes Ereignis der
Tochter De Felices telegraphiſch mitgeteilt. Es iſt natürlich
nicht anzunehmen, daß die 116 Advokaten mit ihrem Votum
zu gunſten des Sozialismus demonſtrieren wollten; ſie wollten
vielmehr auch dieſe Gelegenheit ergreifen, um gegen die Ge-
ſamtpolitik Crispis und gegen deſſen Repreſſion der ſiziliſchen
Bewegung zu proteſtieren. Erfolgt die Amneſtie der von
den Kriegsgerichten verurteilten Sozialiſten nicht bald ſo

man derartige Proteſte auch in Zukunft zu verzeichnen
Es iſt aber nicht anzunehmen, daß die Regierung

ſich noch lange dem ſchon ſo häufig klar zum Ausdruck ge
langten Volkswillen widerſetzen wird, meint die Frankf.

Zig. Jn wenigen Tagen wird De Felice zum erſtenmale,
ſeitdem er im Zuchthaus ſitzt, ſeine Tochter wiederſehen.
Ueber die Audienz, in der die letztere vor längerer Zeit von
Crispi empfangen wurde, wird jetzt noch folgendes Detail

erzählt: Crispi empfing das ſechszehnjährige Mädchen ſehr
freundlich, wie um ſie vergeſſen zu machen, daß er ſie in
der Kammer die Tochter eines Verbrechers genannt hatte.
Crispi verſprach ihr, ſich für das Geſchick des Vaters zu
intereſſieren, küßte ſie beim Abſchied und bot ihr eine Unter
ſtützung von 500 Lire. Als Fräulein De Felice die An-
nahme dieſes Geſchenkes verweigerte, drückte Crispi es ihrer
kleinen Schweſter in die Hand. Als die Gattin De Felices
das erfuhr, kam ſie nach Rom, um Crispi dieſe Summe
zurückzuſtellen. Crispi wollte ſie jedoch nicht empfangen und
erſt ſpäter gelang es ihr, das Geld ſeinem Kabinetschef

Pinelli wieder einzuhändigen, wobei es zwiſchen ihr und
Vereine (zwei politiſche und ein Turnverein) verboten, ſechzig dieſem Herrn zu einer erregten Szene gekommen ſein ſoll.

Es kennzeichnet die ganze Niederträchtigkeit Crispis, daß
er glaubt, ein paar hundert Franken der Familie eines ſeiner

Opfer, das er obendrein noch beſchimpft hat, anbieten zu
dürfen und damit alles gut zu machen. Er allerdings iſt
ja für Geld zu allem bereit und nach ſich ſelbſt taxiert er

andere.
Der Kanton Vern hat die SchutzpockenJmpfung durch

Volksabſtimmung mit 26 000 gegen 23 000 Stimmen ab-
geſchafft.

Aus Belgien ſchreibt der Korreſpondent der Voſſ. Ztg.
Jn der heutigen Kammerſitzung gab der jetzt von den Kreiſen

wenn der Feind etwas im Schilde führt, wird er ſich um
dieſe Zeit in Bewegung ſetzen. Jſt der Herr v. Jſen wieder
wohl auf

„Er erklärte ſich bereit, mit heute wieder einzugreifen.“
„Wohlan, wenn irgend was im Werke, ſo müſſen wir im

Anfang mit größter Vorſicht an die Abwehr gehn Wollt
Jhr, Herr Hoffmeiſter, die Bürger Deyl und Baſſe, ſowie
noch einige ganz zuverläſſige Leute aufwecken und mit Euch
nehmen? Du, Hasfeld, holſt den Herrn v. Jſen, Du,
Rother, den Hauptmann Bardenwerper, ich ſelbſt kleide mich
vollends an und nehme den roten Hildebrand mit mir. Beim
Grafen Kniephauſen am Egnydienthor treffen wir uns alle
ſo ſchnell wie möglich. Es bedarf vielleicht des Zuſammen-wirkens aller Kräfte Denn ſeht, Graf Solms kann nicht

mehr weit entfernt ſein, der Winter ſteht hart vor der Thür,
vielleicht auch will der Herzog heute noch den letzten
entſcheidenden Schlag thun, da er ſchwerlich daran denkt,
den Krieg bis weiter in den Winter hineinzuführen. Möge
heute jeder ſein Aeußerſtes thun.“

Ein halbes Stündchen ſpäter waren alle, die Fillier be
nannt, mit einigen anderen zuverläſſigen Vertrauensmännern
beim Grafen Bodo in flüſternder Beratung beiſammen.

„Es iſt, wie Jhr meint,“ beſtätigte der hanſeatiſche
Führer die klaren Auseinanderſetzungen des Stadtleutnants,
Jhr habt das Ahnungsvermögen Eures Vaters, eine koſt-
bare Eigenſchaft, wenn ſie vom klarberechnenden Verſtande
beherrſcht und durchläutert wird. Graf Solms muß in der
Nähe ſein, es fragt ſich nur, welchen er gefunden.
Wahrſcheinlich, daß er ſelbſt das Anzünden der Pechkränze
verlangt hat, und es kann ſich nur um Zweierlei handeln

W hat ine in r in den Sri72an den Türmer beſorgt und, weil er illier nicht gefunden, die Meldung unterlaſſen, Licherſt er auch Le

dem geſtrigen ſchwerbewegten Tage es vergeſſen oder an die

J

der Großinduſtriellen hart angegriffene Genter Sozialiſen

Und da fordert man noch, daß Ausnahme
werden auch im Heere Mitglieder dieſer Partei ſein. beſtimmungen im gemeinen Recht aufgenommen werden ſollen

eigt und v

führer Anſeele eine Schilderung ſeines Lebenslaufes.
30 Fr. monatlichen Gehalt war er lange Jahre Kommis
bei dem Senator und Großinduſtriellen Fiéve-Grenier. Um
ſich zu verbeſſern und ſeine Freiheit zu erlangen, wurde er
Zeitungsverkäufer in den Straßen Gents, verkaufte beſonders
das Sozialiſtenblatt „Werker“ und wurde ſpäter Schriftſetzer
Jetzt iſt er Leiter der großen ſozialiſtiſchen korperativen
noſſenſchaft „Vooruit“ in Gent, wofür er wöchentlich 40 Fr.
Gehalt bezieht „kaum genug,“ rief er der tobenden kleri
kalen Rechten zu, „für Jhre Zigarren

Zwiſchen China und Japan waren in der
Zeit Friedensverhandlungen eingeleitet worden, dic ſich aber
wieder zerſchlagen haben. Das Morden geht alſo noch eine
Weile weiter.

Jn Süd-Dakota (Nord-Amerika) iſt der Finanzminiſter
Taylor mit Hinterlaſſung eines Fehlbetrages von 353 000 Doll.
verſchwunden. Er hatte verkrachten Banken aus der Not
a dürfte aber wohl ſelbſt auch nicht leer ausgegangen
ein.

Parteinathrithten.

n n C Württemberg dürfte noch von
tereſſe ſein, daß vei der vorigen Wahl im ganzen nur 10 641

ozialdemokratiſche Stimmen abgegeben wurden die ſich
21 Wahlkreiſe verteilten, während in 42 Kreiſen unſerer Partei n
eine einzige Stimme zufiel. Heute hat Stadt und Amt Stuttgartchon mee Stimmen für uns abgegeben, als damals das

and. m Bezirk Leonberg, der ſeinerzeit keine ſozialiſtiſ
Stimme aufzuweiſen hatte, ſind bei dieſer Wahl etwa 1000 Stimmen
auf den Kandidaten unſerer Partei vereinigt worden. Der „anti
kollektiviſtiſche Bauernſchädel“ hat ſich alſo auch hier zur Aufnahme
des Sozialismus fähig erwieſen.

Die Berliner Frauen-Agitations- Kommiſſion
hat für heute (Dienstag) und morgen (Mittwoch) vier Volkever-
ſammlungen einberufen, in denen Frl. Baader, A. Bebel, Frau
Jhrer und Liebknecht über das Thema: Fordern die Frauen das

politiſche Wahlrecht? ſprechen werden.

v

wurde am Montag früh auf Grund des
166 St. G. B. (Gottesläſterung) die Sonnabendnummer unſeres

Nürnberger Bruderorgans, der Fränk. Tagespoſt. Auch in Baiern
weht Umſturzwind.

Reichstagsabgeordneter Gen. F. Hoffmann hat am Sonn
tag nach einmonatlicher Haft das Gefängnis in Chemnitz verlaſſen.
Eine Stimme gegen die Umſturzvorlage iſt alſo wieder gewonnen.
Die Gen. Schippel und Stadthagen werden aller Wahrſcheinlich
keit nach bis zur Entſcheidung über dieſelbe noch nicht auf freiem
Fuße ſein.

Soziale Ueberſicht.
Wie die preußiſche Kultur ausſieht, lehrt eine

Mitteilung, die der Volksztg. aus Weſtpreußen zugeht: Jm
Dorfe Brattian im Kreiſe Löbau iſt die Schule nach Kon-
feſſionen getrennt und zwar werden die evangeliſchen Schüler,
etwa 22 an der Zahl, von einem Lehrer und die ca. 234
katholiſchen Schüler von zwei Lehrern unterrichtet. Seit
dem 9. Juli v. J., alſo etwas über ein halbes Jahr, iſt der

erſte Lehrer an der katholiſchen Schule verſtorben, und ſeit
dieſer Zeit werden die 224 Schüler von dem zweiten Lehrer
allein unterrichtet. Was bei dieſem Unterricht herauskommt,
kann man ſich denken. Die Lehrerſtelle, an der eine ſo
ungeheuere Arbeit geleiſtet werden muß, iſt mit ſage und
ſchreibe M. 750 Gehalt dotiert, wobei noch 6 Morgen
Sandboden mit einem Reinertrag von ganzen M. 90 mit
eingerechnet ſind.

Trotzdem behaupten offiziöſe Federn noch, daß die Kultur
aufgaben nicht vernachläſſigt werden.

Der Reichsmilitärfiskus als Arbeitgeber.
Vor einem Laboratorium des Militärfiskus in Straßburg
trieb ſich eines Tages ein Hund umher, der einen unheim-
lich biſſigen Eindruck auf die dort beſchäftigten Arbeiterinnen
machte, ſo daß ſie es kaum noch wagten, das Laboratorium
zu verlaſſen. Einer der Vorgeſetzten beauftragte deshalb die
Arbeiterin Hildebrand, zu dem Eigentümer des Hundes zu
gehen und dieſen zur Entfernung des Hundes aufzufordern.
Die Arbeiterin lief aber bei Ausführung dieſes Auftrages
aus Furcht vor dem Hunde zu ſchnell, ſtürzte hin und
ſich ſchwere Verletzungen zu. Der Militärfiskus lehnte
Antrag auf Gewährung einer Rente mit der Begründung ab,
daß kein Betriebsunfall vorliege. Das Reichsverſicherungs
amt war jedoch entgegengeſetzter Meinung und verurteilte
den Militärfiskus zur Zahlung einer Rente. Zwar muß
nach Anſicht des Reichsverſicherungsamtes bei den Wegen

unrichtige Adreſſe gebracht es iſt dies alles ſehr leicht
möglich, wenn es auch mißtrauiſch macht, daß er Herrn
Filliers Namen ohne Ermächtigung brauchte es kam
aber auch, wie geſagt, Verräterei und Einverſtändnis mit
dem Herzog dahinterſtecken und das Signal gegeben ſein,
um den Grafen in die Falle zu locken.“

„Und dabei vielleicht zugleich eine Ueberrumpelung der
Stadt zu verſuchen,“ meinte Fillier.

„So iſt's und jedenfalls müſſen wir auf alles vorbereitet
ſein. Vor allen Dingen gilt es eine vorſichtige Rekognos
zierung der geſamten Umgegend vorzunehmen und die RNacht
wachen unter Waffen zu behalten, wenn die Ablöſung kommt.
Die Verteilung der Aufgaben muß ich dem überlaſſen der
die Lage der Stadt und die Leute beſſer kennt, als ich.“

„Nun wohl, ſo hört meine Meinung,“ rief Fillier leb
haft. „Jhr, Herr Graf, nehmt Fühlung mit dem Feinde
hier, wo er am ſtärkſten iſt und wo Jhr ſchon wie zu

auſe ſeid. Hildebrand geht mit Meiſter Baſſe und einigen
euten übers Magnithor, Hasfeld mit Meiſter Deyl und

einigen Reitern durchs Fallersleberthor, Rother hat ſein Ge
biet vorm Wendenthore, Jhr, Hauptmann Bardenwerper,
paſſiert das Neuſtadtthor, ich ſelbſt das Petrithor, Heer
v. Jſen das Hohethor und Jhr, Herr Hoffmeiſter, das

Südthor.“ (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

wangslage. Richter: Der Zeuge hat nenVllne zur Aufbewahrung gegeben wie kamen ehe dagzn,

ſelbe zu verkaufen
Angeklagter: Meine beiden Töchter fingen bereits an, auf dem

Inſtrument zu ſpielen.



der Arbeiter von ihrer außerhalb der Betriebsſtätte gelegenen
Wohnung zur Arbeit und von dieſer zur Wohnung die Eigen
wirtſchaftsſphäre der Arbeiter in Gegenſatz zur Betriebs
phäre geſetzt werden. Dieſe Wege können nicht um des-
willen, weil ſie im weiteren Sinne die Arbeitsverrichtung
ermöglichen, für Betriebsvorgänge erachtet werden. Jhrer
Zweckbeſtimmung nach ſind aber auf den Betrieb ſolche Wege
gerichtet, die der Arbeiter im Auftrage ſeines Arbeitgebers
reſp. Stellvertreters und im Jntereſſe des Betriebes unter-
nimmt. Ein Arbeiter iſt daher gegen die Gefahren, welche
ihm durch die Zurücklegung dieſer Wege erwachſen, ebenſo-
wohl verſichert, wie gegen die Gefahren, die ihm der Betrieb
an der Betriebsſtätte ſelbſt bereitet.

Zur Arbeiterbewegnng.

Delitz ſch. Die Differenzen in der hieſigen Schuhfabrik u durch die Einmütigkeit der Arveiter zu
gunſten der letzteren beigelegt.

chmölln. Der Ausſtand der Arbeiter in der Naumann-
chen Knopffabrik iſt beendet, da die Bezahlung der früher be
andenen Lohnſätze eugeſagt wurde. Es ſind nun nur noch die

beiter einer Fabrik ausſtändig.

f S R n elertht h h r h rammlung lehnte na ürmiſcher Debatte die Beſchickung des
Halberſtädter Maurer-Kongreſſes ab.

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. Februar.

Vorſigender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Pächters der Schlachthofs-

Reſtauration um eine weitere Pachtermäßigung. Dieſelbe wird
der Petitions- Kommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird die zweite Leſung der Kommunalſteuer Reform fort-
St Zuvor rektifiziert Stadtv. Brinkmaun als Mitglied des

lachthof Kuratoriums eine in voriger Sitzung gemachte An-
gabe des Stadtrats Arndt (zu derſelben Kommiſſion gehörend),
nach welcher eine Schlachtgebühren-Ermäßigung eingetreten ſein
ſollte. Thatſächlich beziehe ſich die Ermäßigung nur auf die

augebühren.
ur Beratung gelangt hiernach Artikel 4 der K. St.Reform:
höhung des Ertrages der Luſtbarkeitsſteuer um 10000

Mark. Der Referent Stadtv. Bethcke empfiehlt Annahme, der
Korreferent Stadtv. Friedrich desgleichen; derſelbe rät von
einem Eingehen auf Details ab, da eine beſondere Beratung des
betreffenden Regulativs bevorſteht. Stadtv. Herm will Ver-
anſtaltungen für wohlthätige Zwecke von einer Beſteuerung aus

ommen wiſſen. Bürgermeiſter Schmidt teilt mit, daß das
ulativ der Verſammlung in nächſter Zeit zur Beratung vor-

gelegt werden wird. Artikel 4 wird hiernach angenommen.
Die zweite Leſung des Artikels 5: „Erhebung einer Feuerver-
cherungs Policen Steuer in Höhe von pro Mille der Ver
cherungsſumme“, deren Ertrag auf 60000 M. veranſchlagt iſt,

empfiehlt Referent ſo lange auszuſetzen, bis von zuſtändiger
Stelle eine Entſcheidung über Genehmigung oder Ablehnung der-
ſelben eingegangen iſt. Offizielles hierüber habe derſelbe bis jetzt
xicht erfahren, obgleich die Zeitungen bereits über Ablehnung der
Genehmigung berichteten. Der Korreferent wünſcht im
Gegenſatz hierzu eine beſtimmte Stellungnahme und bittet, die erſte
Abſtimmung aufrecht zu erhalten. Der Vorſitzende hält eine
zweite Leſung reſp. Entſchließung hierüber für unzweckmäßig, da
der erſte Entſchluß bereits der Entſcheidung der Behörde unter
breitet iſt. Die Beratung über dieſen Artikel wird vertagt.

Artikel 6: „Aufhebung der Mietſteuer und Beibehaltung der
Srundſteuer“, wird genehmigt.

Artikel 7: „Von der Einführung einer beſonderen ſtädtiſchen
SGewerbeſteuer wird zur Zeit abgeſeben; die kommunale Be

erung des Gewerbebetriebes erfolgt in Prozenten der vom
taate veranlagten Gewerbeſteuer“, wird gleichfalls genehmigt.
Artikel 8: „Der Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer wird auf

100 Proz. feſtgeſetzt“? und
Artikel 9: „Die Höhe der ſtädtiſchen Grundſteuer wird ſo

bemeſſen, daß der Ertrag 130 Proz. der Steuerſumme der Staats
Grund und Gebäudeſteuer beträgt. die Steuer vom Gewerbe
betrieb wird auf 130 Proz. der vom Staate veranlagten Gewerbe
ſteuer feſtgeſetzt“ werden wie in erſter Leſung, gemeinſchaftlich
beraten. In erſter Leſung war dem Antrage des Stadtv. Schütte

mäß beſchloſſen, 110 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer und
Proz. zur Grund und Gebäudeſteuer zur Erhebung zu bringen.Die Auseinanderſetzungen über dieſe beiden Artikel üllten den

weitaus größten Teil des Abends aus.
Der h daß bei einer Erhebung von 130 1

der Grundſteuer die Intereſſenten (Hausbeſitzer) um ca. 169 000 M.
entlaſtet würden. Der Grundbeſitz iſt in der Lage, dieſe 130 Proz.
aufbringen zu können. Selbſt wenn er es auch nicht in der Lage
ſein ſollte, daun würden die von denſelben abgezogenen 10 Proz.
nicht auf die Einkommenſteuer geladen werden können da dies
den miniſteriellen Beſtimmungen über die Kommunalſteuern zu-
widerlaufen würde. Außerdem würde durch eine Beharrung auf
dem Beſchluß erſter Leſung ein Konflikt mit dem Magiſtrat be
dingt, da derſelbe ſeine Zuſtimmung hierzu nicht geben könne. Die
Rachbargemeinde Giebichenſtein habe es zuwege gebracht bei der
Einkommenſteuer auf 100 Proz. herabzugehen; dort habe der kleine
Mann dem Geſetz volle Rechnung getragen, hier aber wolle man
den Intereſſenten der Realſteuern Gewerbe und hen
noch weitere 52 000 M. erlaſſen, auf Koſten der Einkommenſteuer

ntereſſenten. Referent empfiehlt, um nicht eine Einmiſchung der
taatsbehörden in die ſelbſtändige Verwaltung der Stadt zu ver

axlaſſen, die Annahme der Kommiſſionsvorſchläge, d. h. des Ma-
giſtratsantrages.

Der n ſpricht ſich gegen die Steuerfreiheit der
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Beamten aus, die er eigentlich höher
noch beſteuert zu ſehen für richtig findet, als die Gewerbetreiben
den, da di die für die Zeit ihrer Erwerbsunfähigkeit eventuell
erſparten Summen noch beſonders verſteuern müſſen. Redner

cht für Aufrechterhaltung des Schütteſchen Antrages. Durch
bung von 110 Proz. Einkommen und 120 Proz. Grund undewerbeſteuer würden ſogar 26000 M. Einnahme über den Be-

darf pro 1895 96 erzielt, was ſehr willkommen ſein muß, da eben
ſogut wie die Gemeinde Giebichenſtein von der Erwerbsgemeinde
Halle einen Zuſchuß zu den Schulkoſten von ca. 19 000 M. fordert,
auch die Gemeinden Trotha, Kröllwitz, Nietleben mit ähnlichen
Anforderungen kommen könnten. Was ſeitens des Referenten von
der Harmonie zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten geſagt
iſt, ſo müſſe er betonen, daß Magiſträt keine Neigung zu einer
ſolchen in gegenwärtiger Frage gezeigt habe. Der 8 39 der Aus-
führungsbeſtimmungen zu dem K. St. Geſetz gewährleiſte die Ent
laſtung des Grundbeſitzes und des Gewerbebetriebes, ſofern ein

edergang dieſer Kategorien in den betreffenden Kommunen kon
ftatiert werden kann. Dieſer Fall treffe für Halle zu wie die Zu
nahme der Subhaſtationen und Konkurſe beweiſe. Von Bismarck
ſei einſt ſehr richtig geſagt, daß die Gebäudeſteuer einer Vermögenskonfiskation S enme In den „Blättern für ſoziale
Praxis ſind 100 Städte aufgeführt, von welchen 65 über

Prozent Einkommenſteuer Zuſchlag einzuführen
beſchloſſen iſt. Halle gehört zu den 35 Städten, welche von
100 bis zu 80 Prozent herab erheben wollen Nordhauſen,
welches bisher 170 Proz. erhoben habe, hat 136 Proz. beantragt,
infolge der Einwirkung der Auffichtsbehörde iſt es um ca. 2 Proz.
heruntergegangen. Es notwendig, daß ſich Halle den Städtene welche ſich nicht ohne weiteres den allgemein gefaßten
miniſteriellen Beſtimmungen unterwerfen. Redner erkennt an, daß
vielleicht infolge des Zuzuges der Beamten des Eiſenbahnbetriebs
amtes ein Mangel von Wohnungen im T von 1000-2000 M.

etreten ſei; gebaut würde aber trotz dieſes Bedürfniſſes nicht,
l es ſchwierig iſt, eine zweite r erhalten und em-

pfiehlt wiederholt Aufrechterhaltung des erſten Beſchluſſes.

100 bis 200

Bürgermeiſter Schmidt ſtimmt dem Vorredner bezüglich des
Beamtenprivilegs hinſichtlich der Steuerzahlung zu. Da zur Zeit
aber eine Beſſerung der Gehälter der mittleren und niederen Be
amtenkategorien geplant werde, ſo könne gegenwärtig durch volle
Heranziehung zur Steuerleiſtung nicht noch eine Verſchlechterung
herbeigeführt werden. Zu gegebener Zeit wird die Beſeitigung
des Privilegs ausgeführt werden. Jm übrigen könne er dem
Vorredner nicht beiſtimmen. Es iſt die Frage ob es notwendig
zu ſeiner Exiſtenz ſei, dem Gewerbe und Grundbeſitzerſtand außer
den ca. 160 000 M. noch weitere 50 000 M. zu erlaſſen zu ver
neinen. Die kommunale Gewerbe und Grundſteuer iſt eine be-
rechtigtere, als die ſtaatliche, denn der Staat leiſtet dem ſtädtiſchen
Grundbeſitz und dem Gewerbe ſichtbar nichts, wohl aber die
Kommune. Redner bezweifelt, daß Nordhauſen die miniſterielle
Genehmigung des 134prozentigen Zuſchlags zur Einkommenſteuer
erhalten wird. Der Finanz- iniſter iſt nicht nur Bürgermeiſter
des ſehr wohlhabenden Frankfurt, ſondern viel längere ch
Bürgermeiſter von Osnabrück geweſen und kennt die finanziellen
Verhältniſſe kleiner Gemeinden ſehr wohl. Redner betont, daß es
dem Magiſtrat um Wahrung der Selbſtändigkeit der kommunalen
Verwaltung zu thun ſei und erklärt auf das Beſtimmteſte, daß
der Magiſtrat nicht mit einer Ueberſchreitung der 100pro
entigen Einkommenſteuer einverſtanden ſein würde. 10 Prozent
ealſteuern weniger ſind gleich 50 000 M. Da ſie (die Jnter-

eſſenten) einen Teil davon als Einkommenſteuer mitzuzahlen
hät en, würden ſie dadurch nicht viel erleichtert werden. Für uns
(den Magiſtrat) handelt es ſich hier um eine Prinzipienfrage
(Unwilliges Gemurmel und Rufe: Für uns auch! Die Grund-
beſitzer ſind entlaſtet mit 160 000, die Mieter aber mit 350 000
durch Fortfall der Mietſteuer!).

Stadtv. Heiſer meint, wenn die Mietſteuer früher aufgehoben
worden wäre, dann mußte die Einkommenſteuer um 40 Prozent
erhöht werden. Redner macht dieſelben Exempel wie bei 1. Leſung
mit denen er nachzuweiſen ſucht, daß die Hausbeſitzer den Mietern
gegenüber zu ſchwer belaſtet ſeien.

Bürgermeiſter Schmidt: Herr Heiſer giebt zu, daß der
Grundbeſitz um 165 000 M. entlaſtet iſt. Den Gewerbetreibenden
kommt aber doch auch die Entlaſtung von der Mietſteuer und
zwar in Höhe von 177 000 M. zu gute. Die Mieter aber belaſten
wir doch auch durch die 2 Proz. Waſſerſteuer. Es ſtehen nur
11 Proz. Entlaſtung der Einkommenſteuer Intereſſenten gegenüber
den 36 Proz. Entlaſtung der Gewerbe und Grundſteuer Jntereſſenten.
Redner führt des weiteren aus, daß infolge der Deklaration die
Einkommenſteuer Intereſſenten ſehr belaſtet geweſen ſeien.

Stadtv. Schütte hält ſeinen Antrag auch heute noch für ge
ſetzlich zuläſſig, bezeichnet die Beharrung des Magiſtrats auf
ſeinem Prinzip als eine Oktroyierung der Steuervorlage. Da
aber für den Fall eines Konflikts mit dem Magiſtrat für das
Steuerjahr 1895/96 die Erhebung von 94 Proz. Einkommen und
141 r Realſteuern zu gewärtigen ſei, ſo werde er gegen ſeinen
eignen Antrag ſtimmen, weil eine andere Abſtimmung zum

gereichen würde, zu deren Nutzen er den Antrag
eingebracht.

Oberbürgermeiſter Staude iſt ſehr erfreut über den Entſchluß
des Vorredners. Er habe in dem 14jährigen Zeitraum ſeiner
Amtsführung, während welchem nicht hunderte, ſondern wohl
tauſende von ne ſeitens der Stadtverordneten gefaßt
ſeien, ſeine Nachgiebigkeit bewieſen. Hier aber könne er nicht
anders, ihm diene das Geſetz zur Richiſchnur, an deſſen Beſtim
mung nichts zu ändern und zu deuteln ſei. Auch dieſer Redner
betont, daß es ſich um die Selbſtändigkeit der Kommunal Ver-
waltung handele.

Stadtv. Keil iſt gegen Ueberſchreitung der 100 Proz. Ein
kommenſteuer. Erhöhen Sie dieſe Steuer über 100 Proz. dann
inhibieren Sie den Zuzug von vermögenden Leuten der Hennen,
die Jhnen die goldenen Eier legen. Die Einkommenſteuerzahler
müſſen aus ihrer eigenen Taſche zahlen, wohingegen die Haus-
wirte es in der Hand haben, die Steuererhöhung auf ihre Mieter
abzuwälzen.

tadtv. Fölſche iſt für den Beſchluß erſter Leſung.
Nachdem ein Schlußantrag abgelehnt, ſtellt Stadtv. Klinck-

hardt einen Vermittelungs Antrag, nach welchem 100 Proz. Ein
kommen und 125 Proz. Gewerbe und Grundſteuer erhoben
werden ſollen. Den hierdurch ſich ergebenden Ausfall von 25000
Mark ſolle man durch Sparſamkeit bei den Ausgaben ausgleichen.

Ein wiederholter Schlußantrag wird angenommen.
Der Referent (Stadtv. Bethcke) erklärt noch, daß der Staat

zu gunſten des Grundbeſitzes auf 392000 M. verzichte, derſelbe
werde nun bei 130 Proz. Zuſchlag immer noch um 163000 M.
erleichtert. Daß der kleine Grundbeſitz ſich in einer beſonders ge
drückten Lage befinde, beſtreitet er. Das geſamte Erwerbsleben
befindet ſich in einer ſolchen Lage

Der Korreferent (Stadtv. Friedrich) wendet ſich zunächſt
gegen den Stadtv. Schütte, der ſich vor den Konſequenzen eines
Konfliktes mit dem Magiſtrat fürchte und deshalb zu Kreuze
krieche vor dem ſchlauen „Non possumus“ des Magiſtrats. Jn
erregter Weiſe frägt Redner: Was iſt denn an unſrer großen
Selbſtändigkeit zu rühmen Jch möchte mir das Wort der Ver-
herrlichung der Selbſtverwaltung bald verbitten. Er ſei doch kein
Kind mehr in kommunalen Dingen und verſtehe die gerühmte
Selbſtändigkeit und auch die Nachgiebigkeiten des Magiſtrats zu
beurteilen. Ueberall müſſe die Genehmigung der hohen Obrigkeit
eingeholt werden und wohin ſind wir mit unſerer Selbſtändigkeit
gekommen Mußten wir nicht kürzlich erſt erleben, daß ein Gym-
naſialdirektor ſich hinter unſerem Rücken an das Miniſterium
wendet, um uns Vorſchriften zu diktieren? Das Non possumus
des Magiſtrats bedeutet hier: Es behagt mir (dem Magiſtrat)
nicht. (Der Vorſitzende ruft den Redner wegen dieſer Deutung
ur Ordnung derſelbe erklärt, daß er ſich an andrer Stelle
arüber ausſprechen werde.) Wenn wir nicht jetzt den Verſuch

machen, dieſe 100 Proz. zu durchbrechen dann werden wir nie
über dieſe Grenze hinaus gelangen. Die Aufſtellung des Etats iſt
eine ſo genau bemeſſene, daß er knapp nur für dieſes Jahr zu
trifft. Ein Ueberſchuß, wie ihn die 10 Proz. Zuſchlagsmehr ge
währt, ſei zweckmäßig. Es iſt nicht wahr, daß die reichen Leute
an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſeien wie der
Referent behauptet habe; wohl abe: beweiſen die Konkurſe und
Subhaſtationen die Lage der kleinen Stände. Er habe noch keinen
Millionär bankrott gehen geſehen.

Es wird zu den Abſtimmungen geſchritten, welche nament
lich ſtattfinden. Nach Vorſchlag des Vorſitzenden ſollte zuerſt
über die Beſchlüſſe Leſung abgeſtimmt werden auf Wunſch des
Korreferenten wird aber der Magiſtratsantrag r ge
nommen, worauf der Klinckhardtſche Kompromiß Antrag

folgen mußte. tSegen den Magiſtrats- Antrag ſtimmten die Stadtv.:
Apelt, Aßmann, Berghaus, Brinkmann, Brömme, Fölſche, Frey
berg, Friedrich, Haaſe Feiſet Henze, Herm, Herz, Hildebrandt,
Klinckhardt, Kobert, Neſſe, Pfaul, Rauſch, Roſch, Schmidt, O.
Schulz, Sommer, Steinhauf, Zander; für denſelben die Stadtv.
Baumert, Bethcke, Brünecke, Demuth, Dittenberger, Förtſch, Herz-
eld, Hofmeiſter, Hüllmann, g. Keil, Königer, Kühn, Otto,
r Roth, Sachs, Schütte, ultze, Steckner, Weiſe, Welſch,
erther.

v re watzantrag war mit 25 Stimmen gegen 23 Stimmen
abgelehnt.ei dem Klinckhardtſchen Antrag ſtimmten von den Geg
nern der Magiſtratsvorlage die Stadtv.: Brömme, Haaſe, Herm,
Klinckhardt, Kobert, Roſch, Schmidt, Steinhauf und Zander für

3 von den Anhängern der Magiſtratsvorlage der Stadtv.
Hofmeiſter allein gegen den Klinckhardtſchen Antrag ſodaß letz
terer mit 31 gegen 17 Stimmen an genommen wurde.

Stadtverordneten Billing, Dietlein, Haſſe und Kohlſchütter
rehlten.

Hiermit ſchloß die Sitzung um 8 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5 Februar.

Ein Hallener Kind betr. erzählt die Breslauer
folgendes: Vor einigen Tagen wurde von einem mit Kindern r

geſegneten Ehepaare in Halle die 12jährige Tochter nach P
nitz in Mähren per Bahn geſchickt um einem Begräbnis
wöhnen, eventuell bei den Verwandten für immer zu bleiben.
Doch die Verwandten, ſelbſt arm, konnten das Kind nicht behalten
und ihm auch kein Reiſegeld geben. So fiel das arme Mädchen
der Porſchnitzer Behörde zur Laſt. Dieſe verhandelte nun mit
der halleſchen Behörde wegen der Rückreiſe des Kindes. Wie es
ſcheint, wollten jedoch die Hallenſer von der Sache nichts wiſſen
denn eines Tages machten die Porſchnitzer re Prozeß und
das arme zwölffährige Kind wurde in Schnee, Wind und Wetter
zu Fuß per Schub an die preußiſche Grenze gebracht. Nun
müßte man meinen, die erſte preußiſche Behörde hätte ſich des
Kindes angenommen und es per Bahn in ſeinen Wohnort be
fördert. Allein die preußiſchen Behörden folgten dem Beiſpiel
der öſtreichiſchen. Und ſo ſollte das Kind in dieſer kalten Jahres
zeit, ärmlich, notdürftig gekleidet, die weite Reiſe von Mähren
nach Sachſen zu Fuß machen. Die Kleine wanderte von Ort
Ort und kam Montag auch noch Schweidnitz. Hier wurde
von der Polizei angewieſen, in die Haundwerker-Geſellen-Herberge
zum blauen Himmel eſſen zu gehen. Zu ſeinem Glück geriet aber
das arme Kind, das auf ſeiner langen Fußwanderung auch in
Ställen übernachten mußte, auf dem Wege nach der ihr ange
wieſenen Herberge in das evangeliſche Vereinshaus. Dort nahm
man ſich des armen Kindes an und ſchickte es andern Tags
Bahn nach Görlitz an das dortige Vereinshaus zur Weiterbeför
rung. Wir haben es wirklich herrlich weit r

Poſtkarten und Ankunftsſtempel. Durch eine Verfügung
des Reichspoſtamtes iſt die bisherige Vorſchrift aufgehoben worden.
wonach Poſtkarten in der Regel nicht mit dem Ankunftsſtempel
bedruckt werden ſollen. Fortan ſind die Poſtkarten allgemein mit
dem Ankunftsſtempel zu verſehen. Der Abdruck hat in der linken
unteren Ecke der Vorderſeite der Poſtkarte zu erfolgen.

Die „Reichsthaler“, welche angeblich zur Erinnerung an die
Vollendung des Reichstagsbaues geprägt ſein ſollten, haben
bei näherer Prüfung als ſilberne Denkmünzen erwieſen, die
einer Sei e das Reichstagsgebäude tragen im übrigen aber nur
den Wert von 1.20 M. beſitzen. Die Begebung derſelben in Zah
lung dürfte alſo ev. als Betrug aufgefaßt werden können.

Stadttheater. Die Schüler der hieſigen und auswärtigen
Lehranſtalten erhalten für die Aufführung von Göthes „Taſſo
Schülerbillets. Grillparzers „Der Traum ein Leben“ befindet ſich
in Vorbereitung.

Durch einen Schuß verwundet wurde auf dem Maskenball
des Vereins der Geſchirrführer am Sonntag abend im Roſenthal
eine Frau von hier, welche als Gaſt daſelbſt zugegen war.
Kugel konnte geſtern in der Klinik entfernt werden, und ſcheint
größere Gefahr nicht vorzuliegen. Der Unverſtand, bei ſolcher
Gelegenheit mit geladenen Schußwaffen zu hantieren, dürfte in
dieſem Falle aber dem Thäter nicht gut bekommen.

Wegen Jagdfrevels ſind vom Landgerichte Halle a. S. der
Mühlenknecht Auguſt Thiele aus Oranienbaum und zwei
Mitangeklagte am 4. September v. J. zu Gefängnisſtrafe verurteilt
worden, nachdem ein früheres Urteil vom Reichsgericht aufgehoben
worden war. Die Angeklagten hatten zur Schonzeit im Forſtorte
Breske bei Gräfenhainichen zwei Rehe unberechtigterweiſe erlegt.
Die Reviſion Thieles, welche das Erſchwerungsmoment der Ge
meinſchaftlichkeit beſtritt, wurde heute vom Reichsgerichte als un
begründet verworfen.

Hettftedt. Der Ahlwardt Rummel hat nun am Sonnabend
auch in unſern Mauern ſeinen Einzug gehalten, indem Herr Ahl-
wardt in einer Verſammlung ein Sammelſurium von „politiſchen“
Anſichten auskramte und dabei auch von einer „Freiheitspartei“
faſelte die er zu gründen beabſichtige.

Helbra. Der hierſelbſt in der Lehre befindliche Bäckerlehrling
Franz Schönitz aus Eisleben wurde vor einigen Tagen von
n Pferde geſchlagen und iſt den erlittenen Verletzungen er
egen.

Artern. Zur Beleuchtung der herrſchaftlichen Fürſorge für
ihre Dienſtboten dient auch ein hier vorgekommener Fall, in
welchem ein Dienſtmädchen ihrer „Herrin“ ein Sparkaſſenbuch mit
15 M. Jnhalt zum Aufbewahren übergeben hatte und ſpäter als
ſie ihr Buch zurück verlangte, erfahren mußte, daß das Geld ſchon
lange abgehoben war.Duerfurt, 3. Febr. Am Sonnabend den 2. Febr. fand hier
im Ratskellerſaale eine Proteſtverſammlung gegen die projektierte
Tabakſteuer ſtatt, welche leider nur mäßig beſucht war, wahrſchein
lich weil dieſelbe nur als Gewerkſchaftsverſammlung bekannt ge
geben war. Als Referenten waren die Herren Junge aus Bremen
und Reps aus Weißenfels erſchienen. Sodann ſprach Gen. Al-
brecht aus Halle über die Umſturzvorlage. Die Verſammlung
nahm ſchließlich eine Reſolution an, in welcher ſie ſich mit den
Ausführungen der Redner einverſtanden erklärte und gegen jede
Mehrbelaſtung des Tabaks ſowie gegen jede Beſchneidung der
Volksrechte ganz energiſch protemierte.

Sundhauſen. Jn ſeiner Wohnung erhängte fich der ArbeiterChriſtoph Henkel. Vie bürgerliche Preſſe ſagt, daß keine Gründe
bekannt ſind, welche den alten Mann in den Tod getrieben haben.
Als 1 unſerer Zeit bei einem armen Teufel nicht ſchon Grund
genug iſt.

Arnſtadt. Einer ſcheußlichen Handlungsweiſe machte ſich der
Müller Friedrich Schicke von hier ſchuldig, indem derſelbe einen
vergifteten Kuchen beſtellte, ſich denſelben nach Jlmenau

ließ und alsdann ſeine Mutter, als Abſenderin unter die
nklage des verſuchten Giftmordes brachte. Schließlich ſelbſt in

Unterſuchung genommen, geſtand er aber ſeine Schlechtigkeit ein
und wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 4. Februar. (Strafkammer.) Eine beſonders die

Milchhändler intereſſierende Angelegenheit kam heute in der Sache
des Milchhändlers Franz Harniſch von hier zur Verhandlung.
Derſelbe war vom hieſigen Schöffengericht der Uebertretung der
Polizei- Verordnung vom 29. Juni 1893 für nichtſchuldig erklärt
worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung hatte, um
die Beſtrafung des H. zu erzielen. Es handelt ſich bei fraglicher
Verordnung um die Verſchließung der von den Milchhändlern
beim Austragen der Milch bis dato geführten Kannen, welche
nach Poli de mit einem übergreifenden feſtſchließendenDeckel verſehen ein ſollen. Der Angeklagte, wie auch eine große

Anzahl anderer Milchhändler, ſoll gegen die Verordnung ver
ſtoßen haben, weil der Deckel der betr. Milchkanne nicht über den
Hals des Gefäßes hinübergriff, währenddem die Polizei Anfang
des Jahres 1894 nach Jnkrafttreten beſagter Veror ne ar
Sicherung des öffentlichen Geſundheitsweſens verlangte, da
Deckel nicht bloß die Oeffnung des Gefäßes überragt, ſondern
auch die Seitenwände des Heg bedeckt. Die Staatsanwaltſchaft
erachtete den Angeklagten der Uebertretung erwähnter Verordnun
für überſührt und beantragte eine Geldſtrafe von 3 M. eventu
1 Tag Haft. Der Gerichtshof erkannte aber auf Verwerfung der
von der Amtsanwaltſchaft eingelegten Berufung und ſprach den
Angeklagten dem Antrage der Staatsanwaltſchaft v en et
weil die Verordnung ſich bezüglich Verſchließung der Mi ch be
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chendedaß er der Kriminalpolizei damals falſche Mätteungen? gemgge



rend er früher die Atzgelagten einer ganzen Reihe he-
er ten beſchuldigte. Auf Befragen, wie er, Zeuge, dazu

mmen, ſolche unwahren Anzeigen zu veranlaſſen, erklärte
ß er öfter vom Kriminalſerg'anten Stahn gefragt worden ſei,

ob er nichts wüßte“, worauf er die Angeklagten, welche ſichKamals teilweiſe nachts am Kellerberge in der Heide aufgehalten
tten, als Thäter bezeichnet wofür er dann von dem Kriminal
geanten Stahn öfter eiwas bekommen. Nach Lage der Sache

verzichtete die Staatsanwaltſchaft auf weitere Beweisaufnahme
und beantragte Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten. Der Ge
richtshof erkannte mangels genügender Beweiſe dem Strafantrag
emäß und beſchloß auch, die ſeit Monat Mai v. J. in d be
indüchen Angeklagten freizulaſſen. Unter Ausſchluß der Oeffent-

lichkeit wurde verhandelt gegen den Fleiſchermeiſter Eduard Helfer
aus Bitterfeld und deſſen 52 jährige Schwiegermutter Amalie Leon-
hardt geb. Kauliſch aus Dommyvitſch. Es handelte ſich um Sitt-
lichkeitsverbrechen nach S 173 Abſ. 2 St G.-B. (Blutſchande) und
wurden beide Angeklagte nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
zu c Monaten Gefängnis nebſt je 5 Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 4. Februar. („Die zehn Gebote des Kapita-

lismus“) bilden einen Teil des von Ludwig Knorr im Verlage
der Münchener Poſt Eduard Schmidt) herausgegebenen „Kate-
chismus für das arbeitende Volk“. Wegen dieſer „10 Gebote“
hatten ſich am 22. Oktober v. J. vor dem Landgerichte Magde,
burg der Buchhändler Albert Vater und der Verleger der
n burger Volksſtimme und m auf dieAnklage aus J 166 hin zu verantworten. Nach der Anſicht der
Staatsanwaltſchaft enthalten dieſe „10 Gebote des Kapitalismus“
die Beſchimpfung einer Eimichtung der chriſtlichen Kirchen, ſowie
der jüdiſchen Religionsgeſellſchaft, wobei von der Vorausſetzung
ausgegangen wird. doß die 10 Gebote eine Einrichtung jener
Kirchen ſind. Das Landgericht war gleichfalls dieſer Anſicht:
es erklärte die „10 Gebote des Kapitalismus“ für antireligiös,
für unſittlich und zum Teil urflätig. Es ſprach aber die Ange-
klagten dennoch frei, weil nicht feſtzuſtellen war, daß ſie bei der
Verbreitung jenes Katechismus Kenntnis von dem ſtrafbaren Jn-

lte desſeiben gehabt haben. Da aber immerhin der objektive
hatbeſtand für erwieſen angeſehen wurde, ſo erkannte das Ge-

richt auf Unbrauchbarmachung der inkriminierten Stellen in dem
Katechismus. Auf die Reviſion der Angeklagten hob heute
das Reichsgericht das Urteil auf, ſo weit es auf Unbrauchbar-
machung erkennt, und verwies die Sache in die Vorinſtanz zurück.
Vas Reiche gericht nahm mit dem Reichsanwalte an, daß es un

läſſig ſei, die 10 Gebote ohne weiteres als einen Gebrauch der
riſtlichen Kirchen c. anzuſehen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Drei geheime Patronenfabriken ſind hier in den letzten

Tagen entdeckt und aufgehoben worden. Ueberraſchend iſt dabei,
daß ſelbſt von bürgerlicher Seite der Sache kein politiſches Motiv
unterſchoben, ſondern zugegeben wird, daß es ſich nur um Ueber-
tretung der gewerblichen Vorſchriften handelt. Erfroren auf-

wurde am Sonnabend abend in der Prinzen-Allee der
rbeiter Biockmann. Eſ ſchoſſen hat ſich am Freitag ein Mann

auf dem Bahnhof Großbeeren. Aus dem Spreekanal gezogen
wurde am Sonnabend mittag an der Schleuſe die Leiche eines
Wannes, deſſen Perſönlichkeit nicht feſtzuſtellen geweſen iſt.
Wenige Worte. welche Bände ſprechen. Eine neue Bezeichnung

r u hat der Berliner Witz ausgetüftelt. Man nennt
e Aegierungsräte und wenn man ſie beſonders auszeichnen

will, Geheime Aegierur gsräte.
Berlin. Gegen den Magiſtrat der Stadt Berlin hatten 300

entlaſſene Nachtwächter Klage erhoben auf Weiterzahlung ihres
Gehaltes. Die Klage iſt jedoch abgewieſen worden mit der Be-

ündung, daß erſtens die Wächter nicht als Beamte zu betrachten
eien, da ſie als Hilfsnachtwächter nur Tagegelder, aber kein Ge
alt bezogen hätten. Ferner habe die Stadt mit dem Jnkrafttreten

des Polizeikoſten geſetzes mit den Wächtern überhaupt nichts mehr
n. Die Wächter wollen gegen das Urteil die Berufung
einlegen.

Jn Spandan bei Berlin erſtach die Arbeiterin Kettke ihren
Mann und ſtellte ſich dann ſelbſt der Polizei. Die Urſache der
Blutthat waren Nahrungsſorgen. Das Ehepaar lebte in den
letzten Wochen nur von Kartoffeln und Hundefleiſch.

Jn Gotha iſt am 1. Januar d. J. ein Gewerbegericht in Kraft
etreten. Als ein ſeltener Fall mußt es aber wohl bezeichnet wer
n, daß im erſten Monate des Beſtehens des Gerichts kein ein

ziger Fall vorlag, der ein Zuſammentreten des Gewerbegerichts

no!wendig gemacht hätte. idie aber auf dem Wege gütlichen Vergleichs durch den Vorſitzen
den zu gunſten des Gerichts geſchlichtet wurden. Sind das aber
idylliſche Zuſtände!

Jn Leipzig ſind während des Monats Januar 9 Selbſtmorde
von 7 Männern und 2 Frauen begangen worden. Von den
Männern haben ſich 4 erſchoſſen, 2 erhängt und 1 erſtochen, wäh-
rend ſich je 1 Frau erhängte und ertränkte.

Greiz. Eine auch weitere Kreiſe intereſſierende Gerichtsver
handlung hat jetzt vor dem hieſigen Landgericht ſtattgefunden.

Vier Klagen wurden anhängig gemacht,
findlichen Männer ſeien Gauner, ſie hätten den Gendarmen ent

Bei einem vor 2 Jahren hier ſattgehabten Brande hatten zwei
ur Bewachung der Brandſtelle na Feuer ange
tellte Feuerwehrleute ſich von dem durch den Brand geſchädigten

aſchinenfabrikanten Oettel verleiten laſſen, deſſen nicht beſchädigteMaſchinen zu zerſtören. Oettel ſelbſt hatte einen ſchweren d
ſchlagehammer herbeigeholt und die Leute angewieſen, wie ſie die
Maſchinen zerſchlagen ſollten. Auch hatte er einen Lehrling ver
anlaßt, die Dynamomaſchine erſt mit Waſſer zu begießen, und
dann Sand darauf zu ſtreuen. Oettel hatte nun kürzlich mit einem
ſeiner Arbeiter Streit bekommen und dieſer hat ihn wegen des
Obigen angezeigt. Vom Landgericht wurde Oettel wegen des Be
truges zu 9 Monaten Gefängnis, 1000 M. Geldſtrafe bezw. weite
ren 3 Monaten Gefängnis und in die Koſten verurteilt. Die
Feuerwehrleute erhielten je 3 Wochen Gefängnis. Oettel hatte
einerzeit von einer Verſicherungsgeſellſchaft für dieſe zerſtörten
daſchinen 14 000 M. Entſchädigung bekommen.
Karlsruhe. Der Studierende der techniſchen Schule, Ernſt

Lukas aus Gotha, der ſich im Kaffeehauſe wiederholt gegen den
am Nebentiſche ſitzenden Handlungsreiſenden Martin Regensheimer
aus München flegelhaft benommen hatte, wurde auf der Straße,
wo er die Rempeleien fortſetzte, von Regensheimer durch einen
Dolchſtich in die Hüfte ſchwer verletzt, ſo daß an ſeinem Auf-
kommen gezweifelt wird. Der Thäter wurde verhaftei.
Eine hölzerne Vombe iſt die neueſte n die dazu

dienen kann, ängſtliche Gemüter gruſelig zu machen, und Sachſen
iſt das Land, welches dieſe zweifelhafte Errungenſchaft zeitigte.
In Krimmitſchau explodierte nämlich vor dem Fenſter eines Lokals,
in welchem der landwirtſchaftliche Verein ein Feſt abhielt, ein
ſolches Ding, ohne jedoch jemanden zu verletzen. Darauf war es
wohl auch nicht abgeſehen. Ob Herr Nieberding ſich den Effekt
entagehen laſſen wird

Oſtrau. Ein ſchlechter Scherz hat im benachbarten Lützſchnitz
ſchlimme Folgen gehabt. Auf dem dortigen Gute erſchreckte eine
Magd das Stubenmädchen dadurch, daß ſie vor dieſer als „Ge-
ernſt umhüllt mit einem großen weißen Tuche, auftrat. An

Stubenmädchen nun ſchwer krank darnieder, ſein Körper iſt ge-
lähmt, auch vermag es nicht zu ſprechen.

Vermiſchtes.
Zum „Elbe“-Untergang. Nachrichten aus London zu-
folge hat daſelbſt die Erbitterung gegen den Kapitän der „Crathie“
ihren Höhepunkt erreicht Beſonders wird von den aus der
Kataſtrophe Geretteten beſtritten, daß der Kapitän, wie er an
giebt, noch zwei Stunden am Orte der Kataſtrophe verweilt und
Signale gegeben habe Der Kapitän der Schmack „Jnduſtry“
meldet, er habe etwa 35 Meilen von Loweſtoft den Leichnam eines
fremden Matroſen, der einen Rettungsgürtel trug, angetroffen.
Andere Schmacken berichten, daß ſie Trümmer eines unterge-gegangenen Schiffes und eine zweite Leiche geſehen haben. n

einer heute veröffentlichten Bekanntmachung werden Belohnungen
für die Auffindung von Leichen der mit der „Elbe“ Verunglückten
ausgeſetzt. Wie aus Peſt berichtet wird, befinden ſich unter
den mit der „Elbe“ Ertrunkenen die Brüder Daniel und Adolf
Guttmann, ehemalige Direktoren einer ungariſchen Dampfmühle,
welche dieſes Jnſtitut um 300000 fl. betrogen und ſich auf der

lucht nach Amerika befanden. Dieſelben waren unter dem Namen
rank als erſte Kajüten Paſſagiere eingetragen.

Zum Kapitel vom „Erbfeind“. Der neue franzöſiſche
Kriegsminiſter h. ißt Zurlinden General Jamont, der auf der
erſten Miniſterliſte verzeichnet ſtand, hat vor Thoresſchluß noch
abgelehnt und iſt ein Eiſäſſer, reinſter germaniſcher Abkunft,
wie auch der Name. So haben wir jetzt das ſeltſame Zuſammen
treffen daß in Deutſchland ein Mann franzöſiſcher Abkunft und
fran öſiſchen Namens
deutſcher Abkunft und deutſchen Namens an der Spitze des Kriegs
miniſteriums und der Heeresleitung ſteht beiläufig eine treff-

Bronſart und in Frankreich ein Mann

em durch dieſen Mummenſchanz gehabten Schrecken liegt das

liche Perſiflage des ſogerannten Nationalitätsprinzips. General
ſoll ein guter Soldat ſein er diente ſchon unter

Lanrobert, dem ſoeben verſtorbenen napoleoniſchen Marſchall,
gegen deſſen Beerdigung auf Staatskoſten jetzt mit Recht in Frank-
reich Proteſt erhoben wird, denn Herr Canrobert half dem Präſi-
denten Bonaparte beim Staatsſtreich des 2. Dezember und war
ein eidbrüchiger Schurke.

Geprellt. Ein ungemein heiteres Stückchen trug ſich am
Donnerstag auf dem Löbauer Bahnhofe zu. Zwei Männer hatten
den Ebersbacher Zug beſtiegen und ſaßen mit einem Gendarm
im Koupee. Plötzlich ſiel es ihnen ein, daß man im Bahnhofs
Reſtaurant vergeblich noch einem Poliziſten gefragt habe, um einen
Gauner zu verhaften; ſie teilten dies dem Gendarmen mit, und
dieſer ſtieg ſchleunigſt aus und nahm den beſchriebenen Mann feſt.
Inzwiſchen dampfte der Zug ab. Bei einem vorläufigen Verhöre
ſagte nun der Verhaftete nicht er, ſondern die beiden im Zuge be-

ernen wollen und deshalb ihn als Verbrecher bezeichnet. Der
Gendarm traute aber der Sache nicht hielt ſeinen Mann feſt und
telegraphierte nach Dürrheunersdorf, man ſolle auch ſeine erſten
beiden R. iſegefährten feſtnehmen. Nun ſitzen alle drei feſt und
es wird ſich wohl feſtſt llen laſſen, wir die wahren Gauner ſind.

45 Jahre Zuchthaus abgemacht und nicht „gebeſſert“.
So repräſentierte ſich dem Berliver Landgericht I am Dienstag

ein Mann, der zuſammen mit 6 Genoſſen mehrerer Einbruchs

u 4

w.

t v ig wurde. Alle ſieben hatten nahezu 100
u

Jahwe
thaus hint Jn der betreffenden Verh wurdenHa noch ler re K. au gepackt Die Abſchregunge

theorie dürfte aus dieſen Zahlen wohl kaum begründet werden
Aus Baden, 31. Januar. Sehr unerquickliche Verhältn

herrſchen infolge des ſtarken Schneefalles im Schwarzwalde.
Häuſer ſind eingeſchneit, und die Bewohner dieſer Häuſer müſſen
durch die Dachfenſter ein und ausſteigen, wenn ſie ins Freie ge
langen wollen. Vielerorts liegt der Schnee in ſolchen Maſſen,
daß nur die Kronen der höhern Bäume zu erblicken find. Hunderte
von Arbeitern ſind noch damit beſchäftigt, die verſchneiten Eiſen
bahnen Zell Todtnau und Furtwangen Hammereiſenbach fr
legen. Der Poſtverkehr wird größtenteils durch Schlitten bewer
u Am 26. Januar betrug die Schneehöhe nach amtlichen
Veröffentlichungen auf dem Feldberg und in Höhenſchwand 200
Zentimeter, auf dem Kniebis 145 Zentimeter und in Herrenwies
120 Zentimeter. Von der hohen Rhön werden gewalti
Schneeſtürme und den erwähnten ähnliche Verkehrszuſtände gemeldet.

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz. Die Folgen des
Krieges zwiſchen China und Japan ſind für das erſtere Land
oder wenigſtens für einzelne Gegenden desſelben in ihrer ganzen

eingtroffen. Man hre hierüber der Frankfurter
eitung: „Die aus der Mandſchurei in Tientſin eintreffenden

Chineſen erzählen, daß es in dem Lande zwiſchen den Flüſſen
Yalu und Liao-Ho grauenhaft ausſehe Die volkreiche Gegend
ei menſchenleer geworden es ſtehe kein Haus mehr, und

die Balken ſeien verbrannt. Städte und Dörfer hätten keine Spur
von Leben mehr und ganze Einwohnerſchaften ſeien tot.
und da ſehe man W rnweg erfrorene Leichname, wahrſcheinlich
ſeien es ganze Familien. eder Nahrungsmittel noch Brenn-
material ſeien zu kaufen. Die chineſiſchen Deſerteure, die
die Berge und Wälder geflüchtet hätten, ſeien Räuber und hätten
alles menſchliche Gefühl verloren. Die Leiden der Verwundeten
ſeien ſchrecklich. owohl die chineſiſchen wie die japaniſchen
Armeen litten unter Proviantmangel. Selbſt den ſtumpffinnigen
Chineſen werde der Anblick ſolcher Not zu ſtark.“ Dabei danent
das geſetzliche Morden noch fort!

An alle Gewerke und Arbeiter!
Die am Sonntag veranſtaltete Aufnahme einer Arbeits

loſenſtatiſtik konnte an dieſem Tage nicht fertiggeſtellt werden,
da es an Mannſchaften dazu fehlte. Wir bitten
hiermit alle Handwerker und Arbeiter, ſich zum
nächſten Sonntag morgens S Uhr recht zahlreich
bei dem Vorſitzenden des Kartells, Gen. Mittag,
Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtraße I1,
einzufinden zur Fertigſtellung der Arbeit. Be
merkt ſei hier noch, daß von den vielen tauſenden von Hand
werkern und Arbeitern hieſigen Orts nur 32 Mann er-
ſchienen waren, von denen mehrere faſt den ganzen Sonn
tag der Sache geopfert haben, was ganz beſonders Aner
kennung verdient. Hoffen wir, daß zum nächſten Sonutein ſo beſchämendes Reſultat der halleſchen Arbeiterſchet

in bezug auf Läſſigkeit nicht wieder zu verzeichnen iſt.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartellkls.

J. A. O. Mittag.
Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 4 Februar.
geboten Der Glaſer Bruno Fleiſcher und Minna Lent

ohlitz).
Geboren Dem Maurer Richard Münnich eine T., Anna Da

Emma Taubenſtraße 3). Dem Drechsler Heinrich Gaſe ein S.
Anton Thilo (Zwingerſtraße 99. Dem Fabrikbeſitzer Hermann
Seiffert ein S., Gerhard Erich Martinsberg 11). Dem
mann Paul Bandt eine T., Margarethe Hildegard (Südſtraße H.
Dem Schloſſer Walther Naumann eine T., Lina Gertrud (Pfänner
höhe 59). Dem Univerſitäts Profeſſor Dr. phil. Karl Diehl eine T.
(Advokatenweg 11). Dem Hausdiener Emil Ebel eine T., Emilie
Lina Anna Schwetſchkeſtraße 36). Dem Bahnarbeiter Kad
Richter ein S, Guſtav Willy (Gütchenſtraße 12). Dem Schu
macher Wilhelm Wackernagel ein S. Friedrich Wilhelm (Saa
berg 6). Dem Former Friedrich Pitzſchke ein S., Hermann Max
Streiberſtraße 23). Dem Hilfsweichenſteller Karl Renneberg
eine T., Johanne Helene (Raffinerieſtraße 3). Dem Tiſchler
Wilhelm Behn eine T. Charlotte Erna (Tholuckſtraße 4).

Geſtorben: Der emerit. Lehrer Gotthelf Braune, 71 J. (Bahn
hofſtraße 11). Die Witwe Marie Buchhein geb. Grützner, 71
(Franckeſtraße 18)9. Des Werkmeiſter Hermann Grebenſtein S.

Viktor, 4 Mon. m 23). Der Maurer Karlmann, 49 J. (Klinik). Der Arbeiter Friedrich Hoffmann S. Otto,
3 J. (Klinik). Des geprüften Lokomotivheizer Karl Stolze T.
Anna, 2 J. (Klinvik). Marie Heſſe, 16 J. (Diakoniſſenhaus). Die
Witwe Karoline Walter geb. Kunze, 72 J. (Schülrshof 1). Des
Stellmacher Hermann Malo S. Fritz 7 Mon. Meckelſtraße 12).
Der Fabrifarveiter Robert Gierſch, 72 J. Reilſtraße 129). Der
Arbeiter Karl Schneider, 57 J. (Klinik).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.
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Achtung! Der Achtung! StadtTheater in Halle. Walhalla-Thoater. er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende fich

Geſangverein Frohſinn
hält am 24. Februar im „Bellevue“ ein

Mittwoch den 6. Februar.
135. Vorſt. 98. Ab. Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uh

Torgnoto Taſſo
Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Göthe.

Perſonen:Pokal- und Inſtrumental-Konzert e en
mit RAII-

ab, an welchem folgende Vereine mitwirken:
Vorwärts“ (gem. Khor) „Freie Sänger“, „Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel“, „Freiheit“ und „Zimmerſcher Geſangverein“ (gem. Chor).

Programms werden an den bekam ten Stellen zu haben ſein.
Neu!

Dre yhanptſtraße 1.
Neu!

Dreyhauptſtraße l.

Reſtaurant z. Salzgraf.
Am heutigen Tage eröffne ich einen Spezial-Ausſchank der Dampf-

brauerei Männel Co. und empfehle das ſo gut bekömmliche Export-
Bier (Gnomenbräu) dieſer Brauerei in h und o Litern.

Für das mir ſeit 28 Jahren geſchenkte Vertrauen als Gaſtwirt am hieſigen
le age ich meinen verbindlichſten Dank und bitte auch ferner mir dasſelbe

e wahren J wollen.
ff. Speiſen zu jeder Tageszeit.

Achtungsvoll C. Ermes.
Sehe

Schiefertafeln
in großer Auswahl zu haben in der

Bölbergaſſe 1.
Volksbuchhandlung,

h e ove. antwort.ich,:

9e S
S

S
x

a

e
a

Leonore v. Eſte, Schwe
ſter des Herzogs A. Rinald-Pauli.

Leonore Sanvitale, Grä-
fin von Scandiano Fanny Wagner.

Torquato Taſſo Ferd. Rinald.
Antonio Montecatino,

Staatsſekretär Julius Haller.
Der Schauplatz iſt auf Belriguardo,

einem e
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Donnerstag den 7. Febrrar.
136. Vorſt. 99. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Der Tartöff
Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere, in

der Ueberſetzung und Bearbeitung von
Ludwig Fulda.

Hierauf:
Zu erſtenmale:

Die gelehrten Fraven.
Luſtſpiel in 5 Akten von Molière.

Ueberſetzung und Bearbeitung von Lud
wig Fulda.

Dannebergs Restaurant
Mühlweg 25.

Donnerstag

n Narrenabend.
Mittwoch

Schlachtefeſt.
Früh 8Uhr Wellfleiſch.
Carl Hildebrand

Saalberg 2.

Direktion: Richard Huber
Dienstag den 5. Februar.

Durchweg neuer Spielplan!
The Julians (6 Damen), engliſche

Tanzſängerinnen. Die Agosti-
Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.

Das Gisella-Trio, Luft Gym-
naſtiker an den japaniſchen Seilen.
Brothers Charles u Augustus,Bravour Leiter Equilibriſten. Die
beiden Carmanellis
Scherenſchleifer. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs-und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mittwoch, den 6. Februar.

großes
Maskenball-Feſt.

Neu! Neu!
Mürbteig, Creppeln
großartig im Geſchmack, zergehen
auf der Zunge, viel feiner als
Pfannkuchen,

4 Stück 12 Pf.,
empfiehtt Otto Hänel,

Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.
Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft

zu böchſt. Preiſen W. Koch, Adolfſtr 7.
Schöner Kleiderſchr. 28 Vertikow 30,

Divan 36, Bettſtelle mit Matr. 24
e tt. 20 ſchöne Ausſtatt Bett.,

iſche, Stühle, Teppich, Plüſchgarnitur,
Spiegel, Küchen-Eimichtung, alles ſehr
preisw. ſoſort zu verk. Magdeburger-
ſtraſze 9, oder beim Hausmann.

muſikaliſche

gleich an
A. Sparmann's

Größtes bekreuommiertes Spezial-Geſchäft,
Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.

Preiſe ohne Konkurrenz.
Nachweislich größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400 --450. Feinſte Referenzen.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2.4, Glas, Zeiger 15 4,

die neuen Hornkapſeln 25

Abreiss Kalender,
Preis 50 Pf.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Einen Barbierlehrling ſuchtOſtern E. V
Einen Bäckerleyrling ſucht

Bäckermſtr. Eulenstein, alt. Markt 20.
Eine gute brauchbare Drehrolle zu

verkaufen Beeſen a. E. 64.
Vackſchüſſeln und Taubenneſter

bill. zu verk. R. Potz, Friedrichſtr. 58.
zum Ziehen zu verkaufenBock G via eng Triftſtraße

Eine Wohnung iſt r vermieten I. Ap.
zu beziehen Giebichenſt., Reilſtr. 33, I r.

Freundl. Wohnung, St., K. K., zu
verm. und 1. Ap. zu bez. Triftſtraße 28.

Freundl. Wohnung zu vermieten und
zum 1. Ap. zu bez. Hoheſtraße 13.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Mittelſtraße 5, Hof II I.

BD Ein andſchuh, gezeichnet mitdem Namen Krauſe, von der e n

bis z. Markt verl. Abz i. d. Exp. d. Bl.
Fr. Kirchhoff zu ſeinem 31. Wiegenfeſt

ein dreimaliges Hoch. Eine ſtille Liebe.

H.), Halle.
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